
ick
de Genossenschaf VO H iıst al rnter AA TERSTE  werkeEuropa zusammen mit nur ungälernté Thalb von Wel Jahren eine
neue Bischofs-Kathedrale ın Onitsha (Westafrika) mıt 3500 Plätz erbaut. Es ısteın Prachtbau und eINZIg in der ganzen Laandschaft.

TOSTVO. sınd wıeder andere Zahlen. Aus Holland sınd 1m Jahre 1945 allein
700 Missionare aQausSCZ0OSeN, Deutschland konnte TOTZ selner inneren Priesternot
zwischen 1945—51 600 Missionare ausschicken. Wie die Gnade auf den NecuUEN
Missionsfeldern wirkt, zeigt ZUrLr Beispiel Japan. Dort kommt auf 55 Katholiken
ın geistlicher Beruf.

Die Bischöfe Südafrikas ZUTr Rassenfrage. Die inneren politischen Umstellungenın der Südafrikanischen Union haben das Verhältnis zwıischen den Weißen und
den Angehörigen farbiger Rassen ın 1ne scharfe Spannungslage gebracht. Daher
erachteten die katholischen Bischöfe des Landes für L.  hre Hirtenpflicht, ın einem
gemeinsamen Hirtenschreiben die Kassenfrage darzulegen und VO: katholischen
Standpunkt auSs klären. Sie haben dies miıt großer VWeitsicht und Entschlossen-
heit getan, ıne Entschlossenheit, die höher anzuschlagen ıst, als die Katho-
liken 1m Gesamtgebiet Nur ıne verschwindende Minderheit darstellen.

Die Europäer selbst bilden NUr etwa L/ der Bevölkerung; aber S1E vereinigen ın
ıhrer Hand das meıste Land mıt seinen reichen Bodenschätzen un VOr allem dıie
politische Macht. Gegen die NUu  — gerade herrschende und von der Regierung Ver-
retene Ablehnung der Farbigen (es wırd auf strengste Rassentrennung ın en BC-sellschaftlichen und öffentlichen Lebensfragen gedrängt, dıe sogenann(te part-heit, un die Durchführung der Bestimmungen mıt schweren Strafen un-
gen) haben die Bischöfe sıch ohne jede Zweideutigkeit für dıe Grundrechte auch
der Tarbigen Menschen eingesetzt, „Der Europäer glaubt sıch berechtigt, uf den
Nichteuropäer herunterzuschauen als j6E1 ein Mensch niederer Rasse, dem N1€-
mals volles Bürgerrecht der Gleichberechtigung zugestanden werden k  oOnne. Der
Nichteuropäer wird betrachtet, als Tage das Mal sozlaler Minderwertigkeit an
sich. Die Kolge davon ist das Ansteigen VOonNn Erbitterung un Mißtrauen unter den
Warbigen. Und der Farbige beruft sich och ULl auf dıe Grundrechte eINeEs jedenVolkes: nämlich arbeiten und dıie Frucht seiner Arbeit geniıeßen, Privat-
eigentum ZUu erwerben und besitzen, TEL herumreisen und sıch 1m Land Ireı

bewegen, 7ı heiraten, Kinder und ZU erziehen endli_ch siıch mıiıt
Gleichgesinnten in gesetzmäßiger Weise ZU vereinen.“

Die Bischöfe wenden sich gegen alle Bestrebungen, die den Farbigen ur  s Immer
ın einem Zustand der Unterwürfigkeit gegenüber dem Kuropäer halten möchten.
Sıie erklären ausdrücklich, da auch den Nichteuropäern das Recht zusteht, sıch
stufenweise bis ZUr vollen Mitarbeit ın den wırtschaftlichen, politischen und kul-
turellen Lebensäußerungen des Landes emnorzuarbeiten. Die Tatsache, daß ein
erheblicher 'Teil der Farbigen heute dafür noch nıcht vorbereitet ist, bedeute einen
u11l ernsteren Aufruf, da ß alle, Nichteuropäer un Kuropäer, ıin Klugheit un
Laiebe zusammenarbeıiten, den Farbigen Aufstieg und Fortschritt Lı ermög-iıchen. Das muüsse das Werk VonNn erfahrenen und gutgewillten Männern se1ln. Ks

erwarten, da ß iıne solche klare Stellungnahme der katholischen Bischöfe nıcht
allen Teisen des Landes gefallen würde. Aber für die ınnere Entwicklung des
Landes und sSelNner eingeborenen Bevölkerung WIT- dieses Schreibel_l des katholi-
schen Kpiskopats VOo  - bahnbrechender ’ Bedeutung sSe1INn.

City-Kirchen. In den modernen Großstädten ıst der Kern des Stadtinnefn, die
Altstadt, oder W1e S1e nıcht selten genannt wird, die Ci1ty, immer mehr AI bloßen
Geschäfts- un Bürostadt geworden. Die Verkehrsmittel erlauben un erleichtern
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